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Kolonialrevisionismus in der Nachkriegszeit?

Am 03. Mai 1945 kapitulierte Hamburg. Die britische Armee übernahm kampflos die Hansestadt. An 

diesem Tag endete in Hamburg der Zweite Weltkrieg sowie die nationalsozialistische Herrschaft. Bis in 

in das Jahr 1949 unterstand Hamburg der britischen Militärregierung. Am 13. Mai 1946 forderte der 

Allierte Kontrollrat, dass:

„Von dem Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser Direktive an ist untersagt und als gesetzwidrig erklärt die 

Planung, der Entwurf, die Errichtung, die Aufstellung und der Anschlag oder die sonstige

Zurschaustellung von [...], Straßen- oder Landstraßenschildern, […], die darauf abzielen, die deutsche 

militärische Tradition zu bewahren und lebendig zu erhalten, den Militarismus wachzurufen oder die 

Erinnerung an die nationalsozialistische Partei aufrechtzuerhalten, oder ihrem Wesen nach in der 

Verherrlichung von kriegerischen Ereignissen bestehen. Untersagt und als gesetzwidrig erklärt ist […], 

die Errichtung, Aufstellung, der Anschlag oder sonstige Zurschaustellung an Gebäuden oder anderen

Bauten von Gegenständen der obenerwähnten Art […].“

Es sollte die Entnazifizierung und Entmilitarisierung der hamburgischen Straßennamen folgen.

https://www.hdg.de/lemo/bestand/objekt/karte-besatzungszonen.html


Kolonialrevisionismus in der Nachkriegszeit?

1947 informierte die staatliche Pressestelle des Senats die

hamburgische Bevölkerung, nach welchen Kriterien die

Umbenennungen erfolgen sollten. In den folgenden vier Jahren

wurden folgende Straßen nach Akteuren der kolonialen

Vergangenheit umbenannt:

1947 wurde umbenannt:

„Weddigenstraße“ in „Dominikweg“

1950 wurde umbenannt.

„Wrangelstraße“ in „Wißmannstraße“

„Blücherstraße“ in „Gustav-Nachtigal-Damm“

1951 wurde umbenannt:

„Am Hochbahnerheim“ in „Schweinfurthweg“

Archivquelle: Staatsarchiv Hamburg, 135-1 V, Staatliche Pressestelle [ohne Nr.].



Archivquelle: Staatsarchiv Hamburg, 135-1 V, Staatliche Pressestelle [ohne Nr.].
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1947

Die „Weddigenstraße“ erinnerte an Otto Weddigen (1882 -1915), der im Ersten

Weltkrieg als U-Boot Kommandant zahlreiche britische Schiffe versenkte. In der

Zwischenkriegszeit wurde er zum Kriegsheld ähnlich Manfred von Richthofen.

1947

Der „Dominikweg“ erinnert an Hans Dominik (1870 - 1910), deutscher Offizier

der „Schutztruppe“ für Kamerun. Die „Schutztruppe“ sollte den Widerstand der

lokalen Bevölkerung gegen die koloniale Expansion brechen. Gegen sein brutales

Vorgehen protestierten schon zu Lebzeiten namhafte Politiker wie August Bebel.

Bismarck sah sich veranlasst, Dominik zu rügen, als bekannt wurde, dass er

gefangene Frauen an die Soldaten seiner Hilfstruppe „verschenkte“. Dominik

wurde abberufen, kehrte aber schon 1903 nach Kamerun zurück, um den Posten

als Verwaltungschef für den Jaunde-Bezirk zu übernehmen. 1910 wurde er zum

Major befördert.



Kolonialrevisionismus in der Nachkriegszeit?

1950

Die „Wrangelstraße“ erinnerte an den preußischen Generalfeldmarschall

Friedrich Heinrich von Wrangel (1784 – 1877).

Die „Blücherstraße“ erinnerte an Gebhard Leberecht von Blücher (1742 -

1819), preußischer Generalfeldmarschall, der durch den Sieg über Napoleon

als „Marshall Vorwärts“ berühmt wurde.

1951

Die Straße „Am Hochbahnerheim“ schien keinen politischen, sondern einen

pragmatischen Hintergrund zu besitzen.

1950

Die „Wißmannstraße“ erinnert an Hermann von Wissmann (1853-1905),

Reichskommissar und Befehlshaber der ersten deutschen Kolonialtruppe, der

in den Jahren 1889 und 1890 den Widerstand der ostafrikanischen

Küstenbevölkerung niederschlug. Vom 26. April 1895 bis 3. Dezember 1896

bekleidete er das Amt des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika.

Der „Gustav-Nachtigal- Damm“ erinnerte an Gustav Nachtigal (1834 – 1885), er

wurde 1882 zum Generalkonsul des Deutschen Reichs in Tunis ernannt, 1884

entsandte man ihn als Reichskommissar nach Westafrika. Größere Bekanntheit

erlangte er als Afrikaforscher.

1951

Der „Schweinfurthweg“ erinnert an Georg. Schweinfurth (1836 – 1925), er wird

als russisch-baltendeutscher Afrikaforscher beschrieben, allerdings wurde

Schweinfurth bereits im Jahr 1885 vorgeworfen, er nutze seine

Reisebeschreibungen, um die einheimische Bevölkerung zu diffamieren.



Kolonialrevisionismus in der Nachkriegszeit?

„Dominikweg“, „Wissmannstraße“ und „Schweinfurthweg“ erinnern bis heute an Akteure, die in den deutschen Kolonien aktiv waren.

Bildquelle: GoogleMy Maps, Kartendaten ©2022 GeoBasis-DE/BKG (©2009), https://www.google.com/maps/d/u/0/edit?mid=1ajEDFeteuAXYnnn-

_WHdZe75XGMhpI&ll=53.58740726705587%2C10.104779426579205&z=14 [17.01.2024]

https://www.google.com/maps/d/u/0/edit?mid=1ajEDFeteuAXYnnn-_WHdZe75XGMhpI&ll=53.58740726705587%2C10.104779426579205&z=14
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„Dominikweg“, „Gustav-Nachtigal-Damm“ und „Wissmannstraße“ sind keine

Unbekannten. In Wandsbek entstand unter nationalsozialistischer Herrschaft ein

regelrechtes kolonialrevisionistisches Ensemble, das sich auf die ehemaligen

Kolonien des Deutschen Reichs bezog. Hierzu gehörte auch eine entsprechende

Anzahl von Straßennamen, die an diese Zeit erinnerten. Hamburg zählte zur Zeit

des Nationalsozialismus die meisten geplanten Straßennamenumbenennungen

mit einem kolonialrevisionistischen Motiv. Vor dem Hintergrund, dass die

Nationalsozialsten planten die deutschen Kolonien in Afrika zurückzuverlangen

und ein afrikanisches Großreich („Deutsch-Mittelafrika“) zu errichten sowie die

Notwendigkeit doppelte Straßennamen umzubenennen, wurde im Jahr 1938 für

Wandsbek eine Liste mit Namensvorschlägen für Straßenbenennungen

angefertigt, die auf die ehemaligen deutschen Kolonien in Afrika verwiesen.

Zum ersten Mal wurden diese und viele anderen Straßennamen im Hamburger

Adressbuch des Jahres 1940 verzeichnet:

Gustav-Nachtigal-Damm, Wissmansweg, Karl-Peters-Weg, Lüderitzweg,

Estorffstraße, Erckertstraße, Dominikweg, Askarierstieg, Lettow-Vorbeck-Straße,

Kameruneck, Ostafrikadamm, Somaliakamp, Südwestkamp, Tangastraße,

Togoweg, Waterberg, Windhuker Stieg.

Inwieweit eine Umsetzung der kolonialzeitbezogenen Namen in tatsächlichen

Straßenschildern stattgefunden hat, lässt sich anhand der Quellenlage nicht

rekonstruieren. Es ist zu vermuten, dass der ungünstige Kriegsverlauf die meisten

Umbenennungen verhinderte.

Nahezu alle Straßennamen, die einen Bezug zu Deutschen Kolonien aufwiesen,

wurden im Hamburger Adressbuch von 1949, das zum ersten Mal nach 1945 ein

Straßenverzeichnis enthielt, nicht aufgeführt.

Trotzdem ist es bemerkenswert, dass an genau dem Ort, an dem die

Nationalsozialisten ein „Wissmannsweg“, ein „Gustav-Nachtigal-Straße“ und ein

„Dominikweg“ vorsahen, heutzutage eine „Wissmannstraße“ und ein

„Dominikweg“ aufzufinden sind, bis 1951 ließ sich sogar noch ein „Gustav-

Nachtigal-Damm“ in den Stadtplänen auffinden.

Bis heute erinnern „Dominikweg“, „Wissmannstraße“ und „Schweinfurthweg“ ,

der noch im Jahr 1951 hinzukam, erinnern an Akteure, die in den ehemaligen

deutschen Kolonien für Gewalt, Leid und Unrecht maßgeblich verantwortlich

waren.
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Lassen sich die Umbenennungen nach kolonialen Akteuren Als Grund für die Umbenennung der „Weddigenstraße“ in „Dominikweg“ können

wir die Vorgaben der Alliierten vermuten, die von den deutschen forderten das

Stadtbild zu entmilitarisieren und zu entnazifizieren. In diesem Fall ließen sich

keine Personen recherchieren, die 1947 diesen Namen vorschlugen. Sie hierzu

das „M“ für militärisch in den Quellen. Als Grund für die Umbenennung der

„Wrangelstraße“ in „Wissmannstraße“ können wir eine Doppelbenennung

vermuten, die seit dem „Groß-Hamburg-Gesetz 1938“ vorlag, die in den 1950er

Jahren wegen der Verwechslungsgefahr bereinigt wurde. Siehe hierzu das „D“ in

den Quellen. Am 26.01.1937 wurde das Groß-Hamburg-Gesetz erlassen. Es trat

am 01.04.1937 in Kraft und wurde bis zum 01.04.1938 vollzogen. Das Gesetz

bedeutete die Eingemeindung der preußischen Stadtkreise Altona, Wandsbek,

Harburg-Wilhelmsburg. Im Zuge der damaligen Eingemeindung der zuvor

eigenständigen Stadt Wandsbek waren ca. 1.600 Umbenennungen von

Straßennamen erforderlich, um Doppelnamen zu vermeiden.

Dem Vorschlag lässt sich entnehmen, dass in den 1950er Jahren zwei weitere

Straßen nach Akteuren mit einem kolonialen Bezug umbenannt werden sollten:

„Gustav-Nachtigal-Straße“, „Georg-Schweinfurth-Weg.“

Die „Gustav-Nachtigal-Straße“ ist bis zum Jahr 1951 als „Gustav-Nachtigal-

Damm“ auf Straßenplänen zu finden, der „Georg-Schweinfurth-Weg“ wurde in

„Schweinfurthweg“ abgeändert und übernommen. Die „Wissmanstraße“ wurde

unverändert übernommen.

https://www.landkartenarchiv.de/falkplan.php?q=falk_hamburg_grosseausgabe_194X
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Der „Dominikweg“ , „Wissmannstraße“ und „Gustav-Nachtigal-Damm“ waren

schon von den Nationalsozialisten als Straßennamen vorgesehen und fanden

schließlich in der Nachkriegszeit ihren Weg auf Hamburger Straßenschilder,

obwohl in demselben Zeitraum in Hamburg kolonialrevanchistische

Straßennamen wie die „Eppstraße“, „Erstorffstraße“, „Lettow-Vorbeck-Straße“

und „Tangastraße“ umbenannt wurden. Erlebten die oben genannten Akteure

eine Renaissance obwohl sie eine kolonialistische Vergangenheit hatten und

nationalsozialistisch instrumentalisiert wurden. Hamburg war kein Einzelfall. Im

saarländischen Völklingen wurden im Jahr 1957 Carl Peter, Hermann Wissmann,

Paul von Lettow-Vorbeck, Adolf Lüderitz und Gustav Nachtigal auf Straßennamen

verewigt.

Vielfach erhielten Straßennamen, die die Nationalsozialisten umbenannt hatten,

nicht ihre alte Bezeichnung zurück, sondern „unverfängliche“ Namen von

Wissenschaftlern. In Hamburg hießen sie fortan „Aserstieg“, „Kellogstraße“,

„Ossietzkystraße“ und „Wilsonstraße“. In Hamburg fiel die Wahl außerdem auf

sog. „Afrikaforscher“ und –“reisende“, als man sich dafür entschied, politisch

belastete Straßennamen, die in Verbindung mit dem Nationalsozialismus und

preußischem Militarismus gebracht wurden, zugunsten von „Dichtern, Forschern,

Wissenschaftlern und Nobelpreisträgern“ umzubenennen.

 Die „Eppstraße“ erinnert an Franz Epp (1868 - 1947), Veteran des Ersten

Weltkriegs, Mitverantwortlich für den Kapp-Putsch, NSDAP Mitglied. Am 5.

Mai 1934 ernannte Hitler Epp zum Reichsleiter des Kolonialpolitischen

Amtes der NSDAP und im Mai 1936 zum Bundesführer des

Reichskolonialbundes.

 Die „Erstorffstraße“ erinnerte an Ludwig von Estorff (1859 - 1943)

Kommandeur der Schutztruppe in „Deutsch-Südwestafrika“ und

Divisionskommandeur im Ersten Weltkrieg.

 Die „Lettow-Vorbeck-Straße“ (1870-1964) erinnerte an Paul von Lettow-

Vorbeck, der im Ersten Weltkrieg die Schutztruppe für „Deutsch-Ostafrika“

kommandierte.

 Die „Tangastraße“ erinnerte an den Sieg der deutschen „Schutztruppe“

1914 gegen britische Truppen in Tanga in der ehemaligen Kolonie „Deutsch-

Ostafrika“ . Sie verlief zwischen der „Lettow-Vorbeck“- und der „Erstorff-

Kaserne“.
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